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Wissenschaftliche Politikberatung
wurde in der Schweiz lange Zeit stief-
mütterlich betrieben. Eigentlich ist
nur Avenir Suisse als Think-Tank im
öffentlichen Bewusstsein verankert. Ei-
ne neue US-Studie hat soeben eine
Rangliste der weltweit besten Think-
Tanks publiziert. Der 96-seitige Bericht
«2011 Global Go To Think Tanks Ran-
king» der University of Pennsylvania
erscheint jährlich seit 2006.

Dass Forschungsinstitute Konzepte
entwickeln und öffentliche Debatten
fördern, ist im angelsächsischen Raum

längst Alltag. Allein in Washington,
DC, sind 393 Think-Tanks tätig.

Gewonnen hat der Dienstälteste
Die Brookings Institution – in der

Rangliste zuoberst auf Nr. 1 – ist eine
«Universität ohne Studenten». 1916 ge-
gründet, ist es der älteste Think-Tank
der Welt. 11 der 20 besten Denkfabri-
ken sind in den USA angesiedelt. Laut
der Studie gibt es weltweit 6545 Denk-
fabriken – die Bezeichnung «Think-
Tank» ist erst seit 1945 belegt. In den
USA alleine sind 1815 Think-Tanks tä-
tig, doch auch in der EU sind es inzwi-
schen bereits 1485. Die einflussreichs-
te europäische Denkfabrik ist das
«Chatham House» in London, gefolgt
vom Stockholm International Peace
Research Institute (SIPRI) in Schweden,
Amnesty International (GB), die Inter-
national Crisis Group (ICG) in Brüssel

und Transparency International in
Deutschland. In der Schweiz gibt es
66 Think-Tanks – die Schweiz liegt da-
mit weltweit auf Platz 14.

Konkret tauchen in der Studie vier
Schweizer Think-Tanks auf. Das World
Economic Forum (WEF), das heute in
Davos sein 41. Jahrestreffen beginnt,
liegt auf dem guten 10. Rang der
«wichtigsten Think-Tanks in Westeuro-
pa», hinter dem Chatham House, Am-
nesty International, Transparency In-
ternational, SIPRI und der ICG. Das
WEF mit Sitz in Cologny/GE wurde
1971 von Klaus Schwab gegründet.
Den typischen Teilnehmer der jährli-
chen Tagungen im Schnee bezeichnete
der amerikanische Politologe Samuel
P. Huntington 2004 als «Davos-Man».

Auf der Rangliste der führenden
Think-Tanks in Sachen Transparenz
und Good Governance taucht das Ge-

neva Center for Democratic Control
of Armed Forces (DCAF) auf dem
12. Rang auf. Das DCAF wurde im Jahr
2000 vom Bundesrat gegründet und
hat neben dem Hauptsitz in Genf auch
Büros in Beirut, Brüssel, Ljubljana und
Ramallah. Es wird seit seiner Grün-
dung von Botschafter Theodor
Winkler geleitet. In Umweltfragen hat
sich zudem das Center for Economic
and Ecological Studies (Cen2eco)
auf Rang 26 als weltweit wahrgenom-
mene Denkfabrik etabliert. Es wurde
im Jahr 2005 in Genf gegründet.

Die Forschungsstelle für Sicher-
heitspolitik an der ETH Zürich (CSS)
liegt auf Rang 30 der «weltweit besten
universitären Think-Tanks», einer
Rangliste, die von Harvard, Stanford
und der London School of Economics
(LSE) angeführt wird. Das 1986 gegrün-
dete CSS wird seit zehn Jahren von

Professor Andreas Wenger geleitet. Es
berät unter anderem die Schweizer Re-
gierung und veröffentlicht regelmässig
analytische Studien zu aktuellen geo-
strategischen Entwicklungen.

Ausgezeichnete ETH Zürich
Aktuell erforscht die ETH-Denkfab-

rik die Folgen der Schuldenkrise für
die europäische Sicherheitspolitik
oder den Schutz vor Cyber-Attacken.
Andreas Wenger freut sich über die Er-
wähnung: «Unser Ziel ist eine hohe
Qualität in Forschung, Lehre und Bera-
tung. Die Aufnahme in die Liste ist für
uns deshalb Kompliment und Ansporn
zugleich», kommentierte der CSS-
Leiter gestern auf Anfrage der az.

Avenir Suisse sucht man übrigens
vergebens auf der Rangliste. Der
Think-Tank spielt auf der Schweizer
Bühne – nicht auf der Weltbühne.

WEF & Co.: In der Schweiz gibt es 66 Denkfabriken
Studie Vier Schweizer Think-
Tanks mischen weltweit mit
den ganz Grossen mit – darun-
ter auch Klaus Schwabs WEF.

VON CHRISTIAN NÜNLIST

Herr Schwab, Sie sprachen einmal

vom WEF-Jahrestreffen als einem Sa-

natorium, wo die Teilnehmer ab-

schalten und herausfinden könnten,

was die aktuellen Entwicklungen be-

deuten. Ist Davos dieses Jahr ange-

sichts der latent und manifest vor-

handenen Krisen nötiger denn je?
Klaus Schwab: Es zeigt sich sehr
deutlich dieses Jahr, dass wir mehr
denn je global verflochten sind. Auch
hat die Art, wie wir kommunizieren
und zu Informationen kommen, zu ei-
ner Beschleunigung geführt. Wir müs-
sen also wesentlich mehr in immer
kürzerer Zeit bewältigen, was zu einer
Überforderung führt. In Davos haben
die Teilnehmer die Möglichkeit, sich
für eine gewisse Zeit zurückzulehnen,
sich vertieft damit zu befassen, was
auf der Welt geschieht und zu überle-
gen, was diese Entwicklungen lang-
fristig für eine Be-
deutung haben.

Bisher galt die Glo-

balisierung als

Heilsbringer für

solche Probleme.

Ist sie gescheitert?
Die Globalisierung
ist ein Phänomen
ähnlich wie die Industrialisierung mit
den Dampfmaschinen. Das heisst, die
Globalisierung ist – wie die Industriali-
sierung – ein Prozess, der technologie-
getrieben und unaufhaltbar ist. Wir
sind weltweit verflochten und das ist
nicht mehr rückgängig zu machen.
Dazu kommt nun, dass wir einen gros-
sen Bedarf haben, die notwendigen
Prozesse und Institutionen zu entwi-
ckeln, die Globalisierung zu zähmen.
Wir haben nämlich eine Globalisie-
rung, die nicht in geordneten Bahnen
abläuft. Das irritiert die Menschen.

Was bedeutet das?
Die Menschen empfinden die Globa-
lisierung als etwas Negatives, weil sie
nur die negativen Seiten daran se-
hen. Das führt, nicht nur bei den
Bürgern, sondern auch bei Staaten,
zu einer Bunkermentalität. Das führt
dann zu mehr Egoismus, mehr Natio-
nalismus und mehr Protektionismus.

Das heisst also, dass herkömmliche

Institutionen wie UNO oder die

G-20 nicht mehr genügen, und neue

Institutionen ins Leben gerufen

werden müssen?
Diese Institutionen wurden nach dem
Zweiten Weltkrieg geschaffen und re-
flektieren eine Welt aus der Mitte des
letzten Jahrhunderts. Wir müssen die-
se Institutionen sicher überarbeiten,
denn auch die G-20 ist nur eine Notlö-
sung, die geschaffen wurde, um we-
nigstens einigermassen einen Mecha-
nismus zu haben, der die Welt
zusammenhält. Noch wichtiger als die
Institutionen werden aber die Regel-
mechanismen sein.

In Davos treffen sich Manager, Poli-

tiker und Persönlichkeiten aus der

Zivilgesellschaft. Was bleibt, wenn

diese nach Hause reisen und wie-

der mit ihren alltäglichen Proble-

men konfrontiert sind?
Es wäre ein Fehler, wegen der Finanz-
krise zum Beispiel die Banker nicht
mehr einzuladen oder wegen der
wachsenden Einkommensunterschie-

de jene CEO mit den
grossen Managersa-
lären. Das wäre
komplett verkehrt.
Die Leute, die betrof-
fen sind, wollen wir
mit einbeziehen,
aber wir sollen sie
dann auch mit kriti-
schen Meinungen

konfrontieren. Wir können in Davos
keine Entscheidungen treffen, aber
wir können ihnen ins Gewissen reden
und sie zum Nachdenken anregen.

Also ist das WEF doch nur eine

Talkshow?
Ich würde den Begriff Dialog vorzie-
hen. Wir leben heute in einer multi-
kulturellen, vielfältigen Welt, wenn
wir also Lösungen suchen, müssen wir
den anderen auch verstehen. Dafür
brauchen wir eben den Dialog, den das
Forum ermöglicht. Zum Beispiel auch
in diesem Jahr wieder mit Gesprächen
zwischen Palästinensern und Israeli.

Sie haben kürzlich gesagt, der Ka-

pitalismus sei ein Auslaufmodell.

Was wäre eine Alternative?
Auch der Kapitalismus geht auf die In-
dustrialisierung im 19. Jahrhundert zu-
rück. Man brauchte damals Kapital,
um vom Handwerk auf die industrielle
Produktion umzustellen. Heute ist es
nicht mehr das Kapital, das im Wettbe-
werb entscheidend ist, sondern es sind
Talente. Je mehr ein Land Talente för-
dern kann, desto wettbewerbsfähiger

wird ein Land sein. Im Grunde genom-
men sind wir gar nicht mehr im Kapi-
talismus, sondern im «Talentismus».

Aber was ist nun konkret Ihre Kri-

tik am Kapitalismus?
Letztlich sorgt die Marktwirtschaft für
sozialen und wirtschaftlichen Fort-
schritt. Da gibt es keine Alternativen.
Was aber falsch gelaufen ist, ist die
Tatsache, dass in vielerlei Hinsicht der
Kapitalismus, also die Marktwirtschaft,
nicht mehr der Gesellschaft dient, son-
dern zu sehr dem Einzelnen. Unter an-
derem, weil das Regelungssystem im
globalen Bereich nicht mehr funktio-
niert. Also müssen wir den Kapitalis-
mus so gestalten, dass er letzten Endes

wieder der Gesellschaft dient. Eine Un-
ternehmensleitung muss nicht nur
den Aktionären dienen, sondern allen
Stakeholdern. Das heisst, auch der Ge-
meinde, wo das betreffende Unterneh-
men steht, den Mitarbeitern und die
Kunden.

Oft scheint es so, dass das die Un-

ternehmen nicht mehr interessiert.
Ganz im Gegenteil. Ich glaube, wir
sehen wieder eine Rückkehr zu die-
sen Werten. Es gibt doch sehr viele
Unternehmen, die dieses Prinzip ver-
stehen und sich so verhalten, denn
die kurzfristige Gewinnmaximierung
stellt das langfristige Überleben des
Unternehmens infrage.

Das WEF verzeichnet eine Rekord-

teilnehmerzahl. Zum zweiten Mal

findet es dieses Jahr im erweiterten

Kongresszentrum statt. Wird dieses

schon bald wieder zu klein sein?
Nein. Ich denke, mit der diesjährigen
Teilnehmerzahl haben wir die Grenze
erreicht. Die Teilnehmerzahl ist ja
nicht wesentlich über jener des ver-
gangenen Jahres, obwohl die Nachfra-
ge bedeutend grösser war. Wir woll-
ten einfach mehr Teilnehmer aus den
Entwicklungs- und Schwellenländern
in Davos haben. Mit diesen 2600 Teil-
nehmern können wir auch gerade
noch eine gewisse Intimität am Tref-
fen gewährleisten. Die Grösse des
Kongresshauses ist heute optimal.

«Wir leben im
‹Talentismus›, nicht
im Kapitalismus»

VON RENÉ MEHRMANN

WEF-Gründer Klaus Schwab über Globalisierung
und die Bedeutung des Treffens in Davos

«Wir können in Davos
keine Entscheidungen
treffen, aber wir können
den Teilnehmern ins
Gewissen reden.»

Klaus Schwab will die Teilnehmer am WEF zum Nachdenken anregen. LAURENT GILLIERON/KEY

Heute beginnt das 42. World
Economic Forum in Davos
unter dem Motto «The Great
Transformation: Shaping
New Models». Bundes-
präsidentin Eveline Widmer-
Schlumpf wird zusammen
mit Forumsgründer Klaus
Schwab am Abend im Davo-
ser Kongresszentrum die rund

2600 Vertreter aus Politik,
Wirtschaft, Wissenschaft und
Zivilgesellschaft begrüssen.
Neben Widmer-Schlumpf wer-
den fünf weitere Bundesräte
am Forum teilnehmen. Die Er-
öffnungsrede hält Bundes-
kanzlerin Angela Merkel. Ne-
ben Merkel werden weitere
rund 40 Staats- und Regie-

rungschefs in Davos erwartet,
darunter der britische Premier
David Cameron sowie Me-
xikos Präsident Felipe Calde-
rón. Zu den politischen Akteu-
ren und Wirtschaftsführern
gesellt sich auch Prominenz
aus dem Showbusiness. So
erhält der französische Film-
regisseur Luc Besson den

Crystal Award. Auch der haiti-
anische Musikstar Wyclef
Jean wird sein Land als
Sonderbotschafter am WEF
vertreten. Das Stelldichein der
globalen Führungselite im
Prättigau dauert bis Sonntag
und geht traditionellerweise
mit dem Farewell-Lunch auf
der Schatzalp zu Ende. (MIL)
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